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Architekturgeschichte 

Schmuck im Hinterhof als 
Zeichen für Wohlstand 

· Teilweiser Abriss droht aufwendig gestaltetem Hofgebäude aus der Renaissance 
Von MARIO TITZE 

Wittenberg/MZ. Einem der wich­
tigsten Bürgerhäuser der Renais­
sance in Wittenberg droht der teil­
weise Abriss. Es handelt sich um 
ein Seitengebäude der um 1570 er­
bauten Hofanlage Gallegienstra­
ße 81, eines der wenigen über­
haupt noch erhaltenen Nebenge­
bäude aus dem 16. Jahrhundert. 

Neben dem Vorderhaus an der Col­
legienstraße, das unter anderem 
durch seine um 17 43 von Michael 
Adolf Siebenhaar geschaffenen ba­
rocken Deckengemälde bekannt 
ist, mmen auch der nördliche 
Ostlwgel mit einem zweigeschos­
sigen, ehemals offenen Lauben­
gang über toskanischen Sand­
steinsäulen (älmlich Markt 6) so­
wie der südliche Westflügel mit 
zwei unterschiedlich gestalteten 
Schaugiebeln aus der Renaissance. 
Der nördliche Westflügel mit sei­
nem bemerkenswerten Treppen­
haus aus der ersten Hälfte des 
18. Jahrhunderts sowie der südli­
che Ostflügel, ein sehr schlichter, 
verputzter Fachwerkbau aus der 
Zeit des Wiederaufbaus der Stadt 
nach dem Siebenjährigen Krieg, 
sind dagegen barock. 

Der Dachstuhl aus dem 16. Jahrhunde rt im Hofgebä ude de r Gallegienstraße 81 in Wittenberg ist schon abgetra­
gen. Denkmalschützer befürchten, dass das einst schmuckvol le Gebäude verschwinden wird. MZ-Fotos: Achim Kuhn 

Der südliche Querflügel wurde zu 
DDR-Zeiten abgebrochen und 
durch einen Neubau ersetzt. Trotz 
dieses Verlustes stellt das Bauen­
semble noch immer eine der um­
fa ngreichs ten bürgerlichen Hofan­
lagen in Wittenberg dar und ver­
kör( ·mit seinen Einzelteilen aus 
Renat:;sance und Barock drei Jahr­
hunderte Architekturgeschichte. 

Der südliche Teil des Westflügels 
nimmt eine Sonderstellung ein. 
Massive Hofgebäude aus der Re­
naissance sind selten. Solche Hin­
tergebäude entstanden selbst in 
Wittenberg nur sehr wenige. Sie 
zeichnen sich dadurch aus, dass sie 
meist ebenso anspruchsvoll bau­
künstlerisch dekoriert sind wie die 
Hauptgebäude an der Straße. Dies 
äußert sich an Renaissance-Häu­
sern in Mitteldeutschland am bild­
hauerisch ausgearbeiteten Portal, 

an profilierten Fenstergewänden 
aus Sandstein und reich ge­
schmückten Ziergiebeln. In Wit­
tenberg finden sich dafür zahlrei­
che schöne Beispiele. Das Seiten­
gebäude der Collegienstraße be­
sitzt solche Fenstergewände und 
Schmuckgiebel, ähnlich dem Cra­
nach-Haus Markt 4. 

Die Fenstergewände sind noch in 
ihrer ursprünglichen Größe erhal­
ten. Ebenfalls eine Besonderheit, 
denn die meisten Renaissance­
Fenster wurden seit dem 
18. Jahrhundert vergrößert. Die 
Form der Profilierung ist typisch 
für die sächsische Architektur der 
Renaissance. Bauwerke können al­
lein anband dieser Profile datiert 
werden. Keines der seinerzeit in 
den Pirnaer Steinbrüchen in Serie 
produzierten Profile gleicht exakt 
einem anderen. Jedes ist als hand-

Zwei der original erha ltenen Renaissance-Fenster sind im linken Teil des 
Hofgebäudes noch erkennbar. Die Schmuckgiebel verschwan~en bereits. 

werkliehe Leistung ein individuel­
les Beispiel sächsischer Stein­
metzkunst des 16. Jahrhunderts. 

Das Hofgebäude der Collegienstra­
ße 81 besitzt darüber hinaus - im 
Unterschied zu allen anderen Bau­
ten zwei verschiedene 
Schmuckgiebel, einen in spätgoti­
schen Formen sowie einen im Stil 
der Frührenaissance. Aus wirt­
schaftlicher Sicht war die Anlage 
dieser Giebel Material- und Geld­
verschwendung. Sie erfüllten kei­
nen praktischen Zweck, son~ern 
dienten ausschließlich der künst­
lerischen Repräsentation. Diese 
demonstrative zur Schau gestellte 
"Verschwendung" zeigte den· 
Wohlstand eines Bauherren, der es 
sich leisten konnte, eine künstleri­
sche Form nur um ihrer selbst wil­
len zu schaffen. Jeder Hauseigen­
tümer, aber auch jeder mit dieser 
Aufgabe befasste Baumeister be­
mühte sich deshalb, am 
Schmuckgiebel seine ganze künst­
lerische Meisterschaft bezie­
hungsweise seinen Kunstsinn zu 
demonstrieren und damit .andere 
zu übertreffen. 

Unter allen erhaltenen Giebelfor­
men in Wittenberg stellen die am 
Hinterhaus der Collegienstraße 81 
die kunstgeschichtlich frühesten 
Formen. Daraus wird deutlich, dass 
das Gebäude als architekturge­
schichtliche Ausnahmeform einen 
besonders hohen Denkmalwert be­
sitzt. Doch dies liegt nicht nur an 
den Giebeln. Im Erdgeschoss be­
finden sich Gewölbe, im Oberge­
schoss Reste einer Holzbalkende­
cke sowie die kompletten Fußbo­
dendielen des 16. Jahrhunderts. 
Aus der gleichen Zeit stammt auch 
der Dach-stuhl. In der Barockzeit 

wurde eine Treppe eingebaut. Das 
Gebäude weist somit einen außer­
ordentlich hohen Anteil an histori­
scher Bausubstanz auf. 

Angesichts des Alters der Bau­
substanz ist es kein Wunder, dass 
diese inzwischen schadhaft ge­
worden ist. Die Schäden sind je­
doch nicht so groß, dass sie nicht 
reparabel wären. Die Geschrcme 
des Cranach-Hofes, Markt 4, hat 
gezeigt, dass weitaus stärker ver­
fallene Bauten der gleichen Entste­
hungszeit gerettet werden können. 
In der GÜllegienstraße 81 plant der 
Eigentümer dagegen, den bereits 
begonnenen Abriss fortzusetzen 
und an dieser Stelle einen größeren 
Neubau zu errichten. 

Damit wird nicht nur eine der wich­
tigsten bürgerlichen HofanJagen in 
Wittenberg zerstört und ein höchst 
bedeutsames Zeugnis der Archi­
tekturgeschichte vernichtet. Es 
verschwindet auch ein weiteres 
Stück des erhaltenen historischen 
Stadtbildes aus der Renaissance­
zeit, für das die Lutherstadt zu 
Recht berühmt ist. 

1997 fielen zwei Renaissance-Ge­
bäude dem Abriss zum Opfer: Bür­
germeisterstraße 5/Klosterstra-
ße 1, in dem ein Buchdrucker der 
Reformationszeit gelebt und gear­
beitet hat, sowie Mittelstraße 18 
mit zwei gleich gestalteten Zier­
giebeln und einem barocken Trep-

. penhaus. Der Verlust eines weite­
ren Renaissancegebäudes würde 
selbst in Wittenberg, das einen 
großen Bestand an Häusern des 
16./17. Jahrhunderts besitzt, eine 
empfindliche Lücke hinterlassen. 
Der Autor arbeitet beim Landes­
amt für Denkmalpflege. 


